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Noch wird
gebaut...

... zum Beispiel für die
Ingenieurwissenschaftler.
Das auf der Titelseite ab¬
gebildete Bauprojekt, die
Halle IW II, wird 6,9 Mio.
Mark kosten. 1580 Quadrat¬
meter Nutzfläche stehen
den Professoren Dohmann,
Rennhack und Grotstollen
für ihre Laborarbeiten
wahrscheinlich gegen Ende
des kommenden Sommerseme¬
sters zur Verfügung. Und
es soll weiter gebaut wer¬
den auf dem Campus. Der
sogenannte 'Zwischendamp¬
fer ' ist erneut angemeldet
worden. Wann der erste
Spatenstich erfolgen kann,
ist derzeit jedoch noch
nicht abzusehen.

Neue Dekane
Die Fachbereichsräte ha¬

ben ihre Dekane neu ge¬
wählt. Die Amtszeit der
Dekane beträgt zwei Jahre.
Folgende Professoren ver¬
treten bis 1987 ihren Fach¬
bereich :

Fachbereich 1:
Prof. Dr. Jörg Jarnut
Fachbereich 2:
Prof. Dr. Waltraut Schöler
Fachbereich 3:
Prof. Dr. Michael Metzeltin
Fachbereich 4:
Prof. Walter Schräder
Fachbereich 5:
Prof. Dr. Otto Rosenberg
Fachbereich 6:
Prof .Dr. Karl-Heinz Anthony
Fachbereich 7:
Prof. Dr. Udo Schmidt
Fachbereich 8:
Prof. Wolfgang Bratke
Fachbereich 9:
Prof. Dr. Egon-Franz Nowack
Fachbereich 10:
Prof. Dr. Manfred Pähl
Fachbereich 11:
Prof. Wolfgang Gerlich
Fachbereich 12:
Prof. Günter Havenstein
Fachbereich 13:
Prof. Dr. Hans-Jürgen Haupt
Fachbereich 14:
Prof. Ingo Rentzsch-Holm
Fachbereich 15:
Prof. Dr. Norbert

Kaczmarczyk
Fachbereich 16:
Prof. Jürgen Grüneberg
Fachbereich 17:
Prof. Dr. Norbert Köckler
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Namentlich gekennzeichnete
Beiträge geben nicht unbe¬
dingt die Meinung der Re¬
daktion wieder.

Technische
Fakultät?

In einem Interview mit
der 'Neuen Westfälischen',
veröffentlicht am 23. Sep¬
tember, äußerte sich Mini¬
sterpräsident Johannes Rau
zur geplanten Technischen
Fakultät der Universität
Bielefeld:
"FRAGE: Zum Aufbau einer
technischen Fakultät an der
Universität Bielefeld. Sie
sagten, daß dafür derzeit
keine Zusage gegeben wer¬
den könne. Gilt dies auch
für die Gesamthochschule
Paderborn?
RAU: Natürlich. Wir werden
ein Konzept vorstellen für
technische Disziplinen in
Ostwestfalen. Aber wir sind
nicht mehr in der Zeit der
Hochschulgründungen, und
man wird abwägen müssen,
was ist in Bielefeld be¬
sonders entwicklungsfähig
und was in Paderborn. ...
FRAGE: Also wird kein
Standort bevorzugt?
RAU: Nein. Kein Vorzug für
Paderborn, aber auch keine
Entscheidung zugunsten Bie¬
lefelds und zu Lasten Pa¬
derborns. Es kann inner¬
halb der Abteilungen Ver¬
stärkungen geben, ohne daß
es die Technische Fakultät
gibt. ..."
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Offene Worte auf dem Anglistentag an der Uni-GH:

"Streiten Sie sich, um das
Zerstreiten zu verhindern"

Paderborn (ghp). Zu einem
Umdenken in der Ausbildung
ihrer Studenten forderte
die Wissenschaftsministe¬
rin des Landes Nordrhein-
Westfalen, Anke Brunn, am
30. September die Teilneh¬
mer des diesjährigen Ang¬
listentages an der Uni-GH-
Paderborn auf. Angesichts
der schlechten Arbeits¬
marktlage für Lehramtsstu¬
denten müsse die Anglistik
neue fachliche Inhalte und
neue Berufsbilder entwerfen
und das Angebot an Magi¬
sterstudiengängen um inter¬
essante Kombinationsmög¬
lichkeiten erweitern. "Zu¬
tiefst bedrückt" zeigte
sich die Ministerin über
die Chancenlosigkeit vie¬
ler Spitzenkönner im Be¬
reich des wissenschaftli¬
chen Nachwuchses, die keine
berufliche Zukunft an den
Hochschulen haben. Das Land
bemühe sich, so Brunn,
durch geeignete Maßnahmen
auf der Ebene der einzel¬
nen Fächer die Situation
zu verbessern.

Frau Brunn, die zum
ersten Mal seit ihrer Amts¬
übernahme im Juni die Pa¬
derborner Hochschule be¬
suchte, unterstrich die
"qualitative Bereicherung
der Hochschullandschaft"
durch die 1972 ins Leben
gerufenen Gesamthochschu¬
len. Breite Grundlagenaus¬
bildung, Verbindung von
Theorie und Praxis in For¬
schung und Lehre sowie
vielfältige Forschungs¬
schwerpunkte zeichneten

diese Hochschulen aus,
raeinte die Ministerin. Die
Tatsache, daß der Fachkon¬
greß der deutschen Angli¬
stik-Professoren in Pader¬
born abgehalten wird, sei
Indiz für die Reputation
der hier Lehrenden.

Uni-Rektor Prof. Dr.
Friedrich Buttler sprach
sich in seinem Grußwort an
die rund 140 Fachvertreter
trotz rückläufiger Studen¬
tenzahlen gegen einen Ab¬
bau oder eine Umwidmung
von Lehrstühlen innerhalb
der Anglistik aus. Auch
müsse die qualifizierte
Ausbildung von Lehrern wei¬
terhin garantiert sein,
meinte Buttler.

Schon zu Beginn des vier¬
tägigen Fachkongresses wur¬
de deutlich, daß sich die
Anglistik, wenn nicht In
einer Krise, so doch zu¬
mindest in einem Ringen um
ihr Selbstverständnis und
ihre Selbstdarstellung be¬
findet. Gastreferent Dr.
Kurt Reumann von der Frank¬
furter Allgemeinen Zeitung
legte die Finger in die
offenen Wunden der Fach¬
wissenschaft mit seinen
Bemerkungen zum "Fach
Anglistik und sein Wider¬
hall in der Öffentlich¬
keit". Die Hochschulpoli¬
tik der letzten 15 Jahre
habe, so der Journalist,
die Exzellenz des Faches
in Forschung und Lehre ver¬
schleiert. Das "goldene
Zeitalter der Literatur"
sei vorbei, zitierte Reu¬
mann den Anglistik-Profes¬
sor Dr. Thomas Finken-
staedt; vorbei auch die
Zeiten der "ganz großen
Geisteswissenschaftler".
Reumann kritisierte die
Parzellierung und Zersplit-

Offene Worte zur Lage und
der anglistischen Forschun
staedt, Dr. Reumann, Prof
Briegel von der DFG.

zu den Zukunftsperspektiven
g: (von links) Prof. Finken-

Habicht, Prof. Bald, Dr.
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terung" der Anglistik, die
Unfähigkeit der Anglisten,
sich wirksam in den Medien
darzustellen. Seinen Zu¬
hörern gab er mit auf den
Weg: Fachkongresse dürfen
terminlich nicht mit ande¬
ren kollidieren (Der Roma¬
nistentag wurde am selben
Tag in Siegen eröffnet),
Aufsätze der Anglisten für
die Presse sollen nicht
mit Fachausdrücken durch¬
setzt sein; wer sich hin¬
ter dem Fachjargon verstek¬
ke, habe oftmals nichts
mitzuteilen. Als Journalist
und für seine Kollegen
sprach Reumann den Wunsch
aus, nur mit den besten,
nicht aber den exaltierte¬
sten Fachwissenschaftlern
in Kontakt zu kommen. Und
er forderte das Auditorium
auf: Streiten Sie sich um
der Sache, um des Faches

Willen. Steiten Sie sich,
um das Zerstreiten zu ver¬
meiden .

Auch wenn sich in der ab¬
schließenden Plenumsdis-
kussion hier und da Wider¬
spruch gegen die "offenen
Worte, für die wir Ihnen
dankbar sind" (Prof. Dr.
Ulrich Broich, Vorsitzen¬
der des Anglistentages),
erhob, war man sich einig,
daß für die nächste Zukunft
eine grundsätzliche Aufar¬
beitung des Image-Verlustes
der Anglistik zu leisten
sei, daß die Öffnung zu den
Nachbardisziplinen gesucht
werden müsse und daß sich
das Fach auch hin zu einer
Medienwissenschaft weiter¬
entwickeln sollte. Schwei¬
gen in der Öffentlichkeit,
so Prof. Dr. Wolf-Dietrich
Bald, "läßt uns von der
Bildfläche verschwinden".

Prof. Broich

Zu vorgerückter Stunde zogen sie in die ehemalige Fürst-
bischhöfliche Residenz in Schloss Neuhaus ein: das Mu¬
sikkorps Ihrer Majestät, die Scotish Pipes and Drums.
Zur Überraschung der im Spiegelsaal versammelten Angli¬
sten. Die eilten in den Innenhof der Residenz und wurden
Zeuge eines einmaligen musikalischen Spektakels. Stell¬
vertretend für alle und die Tagungsatmosphäre nicht nur
an diesem Abend trefflich wiedergebend, strahlen auf un¬
serem Foto der Organisator des Anglistentages, Prof.
CarStensen, und der schottische Band-Leader in die Kamera.

mor~* t
JP>< «ayis*»«*^
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"Anglistik
in Paderborn
hat eigenes
Profil entwickelt 1

p aderborn (ghp). Lob und
Anerkennung zollte Prof.
Dr. Ulrich Broich, Vorsit¬
zender des Anglistentages,
dem Organisator und allen
Anglistik-Professoren der
Paderborner Universität
während des letzten geraein¬
samen Abends im Spiegel¬
saal der ehemaligen Fürst¬
bischöflichen Residenz in
Schloß Neuhaus. Lob für den
Organisator Carstensen und
seine Mitarbeiter, die
durch ihre Gastfreundschaft
zum erfolgreichen Verlauf
der Tagung beigetragen hät¬
ten: Anerkennung für die
Paderborner Anglistik, der
es gelungen sei, ihr eige¬
nes Profil zu entwickeln
und neue Akzente in For¬
schung und hehre zu setzen.
Broich hob die Arbeiten am
Anglizismen - Wörterbuch,
zur Didaktik der Postmoder¬
ne und zur englischen Kon-■
sumliteratur hervor.

Ein eigenes Profil zu
entwickeln, dies sei nicht
allen Fachvertretern der
in den 60er und 70er Jah¬
ren gegründeten Hochschu¬
len gelungen, meinte
Broich und warf die Frage
auf, ob es so wichtig ge¬
wesen sei, so viele Hoch-
schulneugründungen vorzu¬
nehmen .

Die freundlichen Worte
seines Vorsitzenden gab
Carstensen an die Hoch¬
schulverwaltung weiter.
"Wenn organisatorisch etwas
geklappt hat, dann wegen
der Verwaltungsmenschen",



erkannte und anerkannte der
Hochschullehrer und schil¬
derte bei der Gelegenheit
seinen erfolglosen Kampf
mit der Ministerialbüro-
kratle. Mit "stolz ge¬
schwellter Brust" sei er
vor Monaten vor den Beirat
des Anglistentages getre¬
ten, habe von einer, al¬
lerdings nur mündlich ab¬
gegebenen, Zusage aus dem

Ministerium berichtet:
15.000 Mark sollten zur
organisatorischen Unter¬
stützung des Anglisten¬
tages überwiesen werden.
Doch der Empfänger ging
leer aus. Wären nicht das
Rektorat und die Stadt
Paderborn eingesprungen,
so Carstensen, der Angli¬
stentag hätte mangels Geld
nimmer in Paderborn statt¬
finden können.

DROPS
Hans-Ulrich

Henning
Joachim
Thalmann

Michael
Timm

Hans Peter
Bendt

Musikpädagogen tagten in Paderborn
~

Paderborn (ghp). Die 6.
Wissenschaftliche Tagung
der Bundesfachgruppe Mu¬
sikpädagogik wurde vom 25.
bis 28. September in Pader¬
born abgehalten. Prof. Dr.
Wilfried Fischer vom Fach¬
bereich 4 und Vorsitzender
der Fachgruppe konnte zahl¬
reiche Kollegen aus der
Bundesrepublik begrüßen.

Die Fachgruppe ist ein
Zusammenschluß von Hoch¬
schullehrern aus rausikpä-
dagoglschen Ausbildungs¬
einrichtungen, die alle Be¬
lange der Musiklehreraus¬
bildung fördern will. Im

Mittelpunkt der Paderbor¬
ner Tagung stand das Thema
'Hochschuldidaktik - Zur
Frage der Vermittlungsfor¬
men im musikpädagogischen
Studium 1 .

Für den musikalisch-prak¬
tischen Höhepunkt der Ta¬
gung sorgten die DROPS, ein
Vokalquartett, das den Ver¬
gleich mit den Comedian
Harmonists nicht zu scheuen
braucht. Humorvoll verpackt
und mit viel Beifall be¬
dacht gaben die Vier Bar-
bershop-Songs, Evergreens
und Chansons zum Besten.

Wunsch und Wirklichkeit

Öffnungspolitik
kontra Etat

Paderborn (ghp). Die
Zielsetzungen der Landes¬
regierung in der Hochschul-
und Forschungspolitik für
die 10. Legislaturperiode
wurden Anfang September
von der zuständigen Mini¬
sterin, Anke Brunn, vorge¬
legt. Dabei stellte sie
drei Schwerpunkte ihrer
Arbeit heraus: die konse¬
quente Fortsetzung der Off-
nungspolitik der Hochschu¬
len bei gleichzeitiger Ge¬
währleistung einer quali¬
fizierten Ausbildung der
Studenten, die bedeutsame
Rolle von Wissenschaft und
Forschung bei der ökono¬
mischen und ökologischen
Entwicklung des Landes und
die forschungs- und sozi¬
alpolitisch wichtige Siche¬
rung eines leistungsfähi¬
gen wissenschaftlichen
Nachwuchses an den Hoch¬
schulen.

Inwieweit diese program¬
matischen Absichtserklä¬
rungen angesichts eines
"engen materiellen Hand-
lungssplelraum" (Brunn)
umgesetzt werden können,
ob nicht irgendwann wäh¬
rend der Legislaturperiode
die Macht des Faktischen
das Prinzip Hoffnung ver¬
drängen wird, bleibt abzu¬
warten. Nimmt man die Mi¬
nisterin beim Wort, dürfte,
aus Sicht der Paderborner
Hochschule, In den näch¬
sten fünf Jahren vielfäl¬
tige Unterstützung zu er¬
warten sein.

Daß die Gesamthochschulen
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im Brunnschen Konzept "eine
entscheidende Rolle spie¬
len" (siehe 'Hausmittei-
lung' Nr. LA), wissen die
Betroffenen seit dem Amts¬
antritt der Ministerin.
Daß für die Ministerin
eine Weiter führung der
Off nungspoli tik "unt renn¬
bar mit der kontinuierli¬
chen Förderung des Ausbaus
der Oesamthochschulen ver¬
bunden" ist, mag so gehört
nicht überraschen, stimmt
jedoch die Adressaten erst
dann froh, wenn dem verba¬
len Goodwill Konkretes
folgt. Die Gesarathoch¬
schulen sind, was die Ein¬
lösung finanzieller Ver¬
sprechen angeht, gebrannte
Kinder ihres bildungspoli¬
tischen Ziehvaters. Die
Tatsache, daß etwa die Pa¬
derborner Uni-GH ihre zwei¬
te Aufbauphase nicht wie
vorgesehen hat abschließen
können (obgleich dies wäh¬
rend der zehnjährigen Grün¬
dungsphase geschehen sol-
te) , stimmt die Betroffe¬
nen nachdenklich. Frau
Brunn weiß das. Sie selber
raacht z.B. auf die noch
nicht hinreichende Aus¬
stattung, vor allem der
Ingenieurwissenscha ften,
aufmerksam und verspricht
Abhilfe.

In der Forschungspolitik
setzt die Ministerin u.a.
auf die Förderung von Zu¬
kunftstechnologien, auf
jene, die der Ministerprä¬
sident in seiner Regie¬
rungserklärung vom Juni
letzten Jahres aufgelistet
hat. Demnach soll in den
nächsten Jahren den Pader¬
borner Professoren finan¬
ziell unter die Arme ge¬
griffen werden, die sich
mit der Informatik, der
Robotertechnik, der Klebe¬
technik und der Umweltfor-
schung belassen. Allesamt
finden diese Fachgebiete
ausdrückliche Erwähnung in

der Erklärung der Ministe¬
rin. Aber man sollte sich
erinnern: schon vor gut
einem Jahr wurde, vom da¬
maligen Wi ssenscha ft smini¬
ster Dr. Krumsiek, den
Chemikern Geld für die Ein¬
richtung eines Uraweltlabors
versprochen, die Schaffung
eines Schwerpunkts 'Umwelt—
analytik' war und ist offi¬
zielles Programm der Lan¬
desregierung. Was bislang
nicht ankam; Geld aus Düs¬
seldorf .

Den Informatikern weiß
sich die Ministerin beson¬
ders verbunden. Nicht nur
die Forschungsaktivitäten
in Kooperation mit der
Nixdorf Computer AG sollen
weiterhin durch das Land

"nachhaltig unterstützt"
werden, auch die Qualität
der Ausbildung in diesem
"zukunftsträcht igen Fach"
soll gewährleistet und die
Kapazitäten weiter ausge¬
baut werden. Einen Numerus
Clausus darf es, so Brunn,
nicht geben. Die Informa¬
tiker dürften der Ministe¬
rin Wollen und Handeln mit
Argusaugen verfolgen. Wie
sagt die Ministerin doch
an anderer Stelle: "Mit
großen Haushaltszuwächsen
ist nicht zu rechnen. Um
so mehr wird es darauf an¬
kommen, daß die politisch
vorrangigen Aufgaben auch
ihre haushaltsmäßige Wür¬
digung finden."

1. Paderborner Forum für
Wissenschaft-Arbeit-Gesellschaft

Ein klares Jein zur
Technikentwicklung

Paderborn (ghp). Als ein
"Experiment der Öffnung der
Hochschule für die Inter¬
essierte Öffentlichkeit"

bezeichnete die Wissen¬
schaftsministerin des Lan¬
des Nordrhein-Westfalen,
Anke Brunn, das *1. Pader-

Prof. Dr. Arno Klönne (am Rednerpult) erläuterte
die Zielsetzungen des 1. Paderborner Forums für
Wissenschaft-Arbeit-Gesellschaft
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boraer Forum für Wissen¬
schaft, Arbeit, Gesell¬
schaft 1 , zu dem sich an 3.
Oktober rund 120 Teilneh¬
mer in der Uni-Mensa ein¬
gefunden hatten. Das Für
und Wider der Technikent¬
wicklung in der hochindu¬
strialisierten Gesell¬
schaft und die Verantwor¬
tung sowohl des einzelnen
als auch der organisierten
Gruppen wie etwa Wissen¬
schaftler, Gewerkschaft¬
ler, standen im Mittel¬
punkt des 1. Forums.

Frau Brunn, Schirmherrin
des gemeinsam von der
Friedrich-Ebert - Stiftung

^—* und der Kooperationsstelle
Wissenschaft - Arbeit - Ge¬
sellschaft (KoWAG) am Fach
Soziologie der Uni-GH ver¬
anstalteten Forums , brachte
das Thema des Abends mit
einer Frage auf den Punkt:
"Ist Massenarbeitslosig¬
keit, zunehmend Umweltzer¬
störung und steigendes Ge¬
fährdungspotential eine
naturnotwendige Folge des
technischen Prozesses, den
man früher optimistisch
'technischen Fortschritt'
nannte?" Nicht alles, was
technisch machbar sei, sei
auch gesellschaftlich wün¬
schenswert, warnte die Mi-

— nisterin. Mit Hinweis auf
das von der Landesregie¬
rung initiierte Programm
'Sozialverträgliche Tech¬
nikgestaltung' richtete
sie an das überwiegend mit
Hochschulangehörigen be¬
setzte Auditorium den
Appell, die Arbeitnehmer,
die von der Technikentwick¬
lung betroffen sind, durch
Partizipation und Argumen¬
tation aktiv in den Prozeß
der Technikgestaltung ein-
zubeziehen.

Existieren überhaupt,
fragte eingangs der Pader¬
borner Soziologe Prof. Dr.
Arno Klönne Ln die Runde,
im politischen System der

Bundesrepublik wissen¬
schaftliche Instanzen, die
die Folgen der technisch¬
technologischen Entwick¬
lung abschätzen? Gibt es
einen Grundkonsens über
die Sozialverträglichkeit
der Technikentwicklung und
wer definiert ihn?

In Rede und Gegenrede
waren Dr. Rolf Berger, Ge¬
schäftsführer des Instituts
für Betriebsorganisation
und Informationstechnik
(InBIT), und Dr. Otto Ull¬
rich, Soziologe und Inge¬
nieur an der TU Berlin, an¬
getreten, Klarheit in der
Sache zu schaffen. Berger,
die Technikentwicklung als
eraanzipatorische Chance
verstehend, wertete diese
Entwicklung als eine Mög¬
lichkeit der Befreiung des
Menschen aus einer Natur¬
verhaftung. Nicht Freiheit
statt Technik, faßte Berger
zusammen, sondern mehr
Freiheit durch verantwor¬
tete Technik heiße die Pa¬
role. Jede Technik-Verhet¬
zung mystifiziere die Sach¬
auseinandersetzung und hel¬
fe den Demagogen, nicht je¬
doch der Demokratie. Ziel¬
gerichtete und verantworte¬
te Technikentwicklung dürfe
allerdings nicht in der
Anonymität versinken, son¬
dern müsse vielmehr in der
öffentlichkeit diskutiert
werden. Wobei, so Berger,
die Risikoabschätzung deut¬
licher als bisher herausge¬
arbeitet werden soll. Als
untauglich bezeichnete
Berger alle Versuche, "Vor¬
fahrtsregeln für das Denken
aufzustellen, Vorfahrsre¬
geln beim Handeln" hinge¬
gen seien sinnvoll.

Ullrich verwarf in seiner
Kritik an der Technikent¬
wicklung, in der er neue
Tendenzen zur Abhängigkeit
ausgemacht hat, den einge¬
schlagenen Weg der moder¬
nen Gesellschaft als auf

einem "Fortschrittsmythos"
aufgebauten und vermeint¬
lichen "Schleichweg ins
Paradies". Eine steigende
Kriegsgefahr, die Irrepa¬
rable Zerstörung der Erde,
die Ausrottung vieler Le¬
bensarten und die psychi¬
schen Leiden in einer hoch¬
technisierten Arbeitswelt
pflasterten diesen Weg. Die
Anwendung der neuen Tech¬
nologien für Ullrich aus¬
schließlich "Rationalisie¬
rungstechnologien", führ¬
ten in einen "zwanghaften
Produktionswahn". Letzt¬
lich diene dieser nur der
"informationellen Macht¬
ausübung" weniger Großkon¬
zerne, so Ullrich. Seine
Forderung: Anstelle techno¬
logischer Innovationen
müssen Sozialinnovationen
gefördert werden. Die ein¬
zige Chance hin zu einer
Demokratisierung der Tech¬
nikentwicklung sieht Ull¬
rich in der Neuorganisati¬
on des Wissenschaftsbe¬
triebs. Schon heute, gab
der Soziologe zu bedenken,
sei das Zerstörungs- und
Herstellungswissen weitaus
größer als das Verantwor-
tungs- und Prognosewissen
der an diesem Prozeß un¬
mittelbar Beteiligten.

Mochten die beiden Refe¬
renten den Diskussionsge¬
genstand auch noch so un¬
terschiedlich werten und
bewerten, in zwei Dingen
waren sie sich einig: die
Technikentwicklung muß de¬
mokratisch kontrolliert
werden und, daraus abgelei¬
tet, politisch verantwortet
werden. Wie dies umgesetzt
werden könnte, wie das Pro¬
blem des Zugewinns an Par¬
tizipation und Kompetenz
in den Sachprobleraen ge¬
löst werden könnte, welche
wissenschaftlichen Instan¬
zen und Instrumente über
die Sozialverträglichkeit
der technischen Entwick-
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lung befinden könnten,
welche Kriterien letztlich
eine demokratische Kontrol¬
lierung garantierten, all
diese aus dem Publikum vor¬
getragenen Fragen konnten
die Referenten nur unzu¬
reichend beantworten. Ull¬
richs Alternative als Kon¬
trollinstanz: das Bundes-
umweltamt bzw. die Enquete-
Kommission 'Technologie¬
folgeabschätzung' . Bürger¬
initiativen, Parteien und
die Legislative bot Berger
an. Daß es die Hochschulen
seien könnten, wie Diskus¬
sionsleiter Prof. Dr. Karl-
Peter Grotemeyer, Rektor
der Uni Bielefeld, den Re¬
ferenten nahelegen wollte,
die ihre Rolle als verfaß¬
te Wissenschaft in einer
viel größeren "Totalität"
wahrnehmen sollten, akzep¬
tierten beide nicht. Berger
bezweifelte grundsätzlich
das Vorhandensein einer
interdisziplinär arbeiten¬
den Wissenschaft. Ullrich
wollte die Hochschulen
gänzlich neu organisiert
sehen, andernfalls liefe
hier gar nichts.

Bemerkungen zum
Paderborner Forum

Aller Anfang
ist schwer

Paderborn (ghp). Rezepte ,
da waren sich die Kontra¬
henten im Streit einig, Re¬
zepte zur Bewältigung der
Probleme, die die Technik¬
entwicklung nach sich
zieht, können nicht aus
dem Ärmel geschüttelt wer¬
den. Wer zum 1, Paderborner
Forum für Wissenschaft -
Arbeit - Gesellschaft kam,
um Lösungsvorschläge, gar
Handlungsorientierung mit
nach Hause zu nehmen, muß¬
te sich enttäuscht seilen.

Keine Antwort auf die Fra¬
ge, wie denn nun die von
allen Seiten herbeigerede¬
te demokratische Kontrolle
der Technikentwicklung
aussehen soll. Keine Ant¬
wort auf die Frage, wer
über die Sozialverträg¬
lichkeit der Technikent¬
wicklung befinden kann und
soll.

Ob das Forum seinen Zweck
erfüllen wird, Vertreter
der unterschiedlichen ge¬
sellschaftlichen Gruppe zu
einem konstruktiven Ge¬
spräch an einen Tisch zu
bringen, darf nach den Er¬
fahrungen der ersten Ver¬
anstaltung mit einem Frage¬
zeichen versehen werden.
Die Wissenschaftler lieben
ihre Sprache, hinter der
sie sich so schön verstek¬
ken können. Die Forderung
nach Transparenz in der
Sache, die sich das Forum
selbst auferlegt, setzt
Transparenz in der und
durch die Sprache voraus.
Mit Wortgewittern der Art
"wissenschaftlicher Dis¬
kurs muß wissenschaftlich¬
technische Rationalität
entmystifizieren, um kom¬
munikative Kompetenz und
somit Partizipation zu er¬
möglichen" , werden Nicht¬
Eingeweihte in den Regen
gestellt.

Da erhob sich aus der
Mitte des Plenums der
Stadtdirektor aus Reckling¬
hausen und schilderte sein
Dilemma. Aufwärts gehe es
in seiner Heimatstadt nur
mit den Arbeitslosenzahlen.
Maschinen verdrängten die
Arbeiter. Ein Sportplatz
könne heute von zwei, drei
Leuten gebaut werden, ge¬
stern wurden noch 20 oder
30 gebraucht. Umweltfreund¬
liche Industrieansiedlun¬
gen? Er würde jedes Unter¬
nehmen mit offenen Armen
aufnehmen. Aber da komme
niemand auf ihn zu. Immer

mehr junge Erwachsene sä¬
hen sich mit Informations¬
techniken konfrontiert,
die sie nicht handhaben,
geschweige denn beherrschen
können. Emanzipation hin,
Abhängigkeit her. Was soll
er in seiner Situation tun
oder lassen? Die Referen¬
ten des Abends blieben ihm
eine Antwort schuldig. Das
Plenum schwieg still.

Wenn sich das Forum
nicht zu einem elitären
Diskusions-Zirkel von und
für Wissenschaftler ent¬
wickeln soll, und das wäre
der gut konzipierten und
bestens organisierten Ver¬
anstaltung zu wünschen, —*
muß sich einiges ändern:
kürzere Einführungsrefera¬
te, klare Sprache und eine
Diskussion, die nicht aus¬
schließlich auf die Refe¬
renten ausgerichtet ist,
sondern die das Gespräch
der Plenumsteilnehmer un¬
tereinander in den Mittel¬
punkt rückt.

Detlev Grewe

Thesen zur
Gesamthochschule

Verhaltener
Optimismus

Paderborn (ghp). Am 14.
September wurde er 60 Jah¬
re alt: Prof. Dr. Gerhard
Rimbach, Rektor der Uni¬
versität-Gesamthochschule-
Siegen. Das Siegener Rek¬
torat lud zu einem kleinen
Festakt zu Ehren des Jubi¬
lars, der im Amt des Rek¬
tors die Geschicke 'seiner'
Gesamthochschule von der
Stüde Null an ununterbro¬
chen mitbestimmt und ge¬
prägt hat. Prof. Dr. Gün¬
ther von Bünau, Prorektor
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In Siegen, und Prof. Fried¬
rich Buttler, Rimbachs
Amtskollege aus Paderborn,
hielten die Laudatio. Bünau
skizzierte Stationen im
Berufsleben des Hochschul¬
lehrers Rimbach, der für
die Konstruktionslehre,
die Fachdidaktik und die
Techniksoziologie verant¬
wortlich zeichnet, Buttler
nahm den Festakt zum An¬
laß, den Hochschulpolitiker
Rimbach und dessen konse¬
quentes Eintreten für die
Belange und die Weiterent¬
wicklung der Gesamthoch¬
schulen zu würdigen. Ste¬
tigkeit, Gradlinigkeit und
Verläßlichkeit in seinem
Handeln, angetrieben von
einem ungebrochenen Opti¬
mismus bezüglich der Zu¬
kunft der Gesamthochschu¬
len, hat Buttler während
der langjährigen Zusam¬
menarbeit in der LRK bei
Rimbach ausgemacht. Einen
Optimismus, den Buttler
aus seiner Sicht durch
drei Thesen unterstützte.

Die Universitäten-Ge¬
samthochschulen haben sich,
erste These, zu Lehr- und
Forschungsstätten im wis¬
senschaftlichen Rang von
Universitäten in der be¬
sonderen Gestalt der Ge¬
samthochschulen entwik-
kelt. Allerdings hätten
die Gesamthochschulen we¬
niger eigenes Profil her¬
ausbilden können, als mög¬
lich gewesen wäre. Gründe:
die aufgezwungene Anerken¬
nungsdebatte und der seit
1976 fast vollständige Ab¬
bruch weiterer personeller
und baulicher Aufbaupläne.
Die Anerkennungsdebatte,
so Buttler rückblickend,
wäre weit weniger intensiv
geführt worden, wenn die
Gesetzgeber und die Landes¬
regierung sich von vorn¬
herein darauf beschränkt
hätten, diese und nur die¬
se Gesamthochschulen zu

bilden.
Zweite These: der inten¬

sive Qualitätswettbewerb
der Hochschulen im Lande
wird von den Gesamthoch¬
schulen erfolgreich durch
die Entwicklung ihrer Be¬
sonderheiten und das Be¬
mühen um wissenschaftliche
Exzellenz geführt. So sei
etwa die Orientierung der
Hochschulausbildung an den
qualitativen Bedürfnissen
der Arbeitsmärkte, Leitge¬
danke des Praxisbezuges
der Gesamthochschulen,
schon zu einer Zeit reali¬
siert worden, als andern¬
orts darüber noch geläch¬
elt wurde, stellte Buttler
"mit großer Befriedigung"
fest. In der Forschung ge¬
be es keine prinzipiellen
Unterschiede zu anderen
Landesuniversitäten, wäh¬
rend die Gesamthochschulen
im Bereich Entwicklung und
Beratung Aufgaben tech¬
nisch - wirtschaftswissen¬
schaftlicher Hochschulen
übernähmen und sich dabei
"aus guten Grund ihrer re¬
gionalen Einbindung ver¬
pflichtet sehen".

Buttlers dritte These:
die größte Sorge muß der
Pflege, der Wiederfrei¬
setzung und Ergänzung des
Reforrapotentials der Ge¬
samthochschulen gelten.
Ohne die Wiedereröffnung
zumindest begrenzter Aus¬
bauperspektiven, ohne die
Förderung und damit Moti¬
vation des wissenschaftli¬
chen Nachwuchses und ohne
den Verzicht auf neue Be¬
lastungen der Personal¬
struktur sei die Reform¬
fähigkeit der Gesamthoch¬
schulen entscheidend be¬
einträchtigt. Zwar forder¬
ten die Gesamthochschulen
keine Sonderbehandlung in
Zeiten knapp bemessener
Ressourcen, doch haben die
zuletzt gegründeten Hoch¬
schulen die mageren Jahre

der Finanzierung der Bil¬
dungspolitik am empfind¬
lichsten getroffen. In den
Gesamthochschulen selbst
seien die Voraussetzungen
für eine kontinuierliche
Aufbauarbeit "im Grunde
gegeben", konstatierte
Rektor Buttler.

Prorektor in den USA

Vielversprechende
neue Kontakte

Paderborn (ghp). Vom 11.
August bis zum 10. Septem¬
ber hielt sich der Pader¬
borner Amerikanist und
Prorektor für Lehre und
Studium, Prof. Dr. Peter
Freese, in den USA auf. Er
vertrat vom 11. bis 18.
August die Uni-GH-Paderborn
auf der 8. Generalkonfe¬
renz der International
Association of Universi-
ties (TAU) auf dem Campus
der University of Califor¬
nia in Los Angeles. Univer¬
sitätspräsidenten und -rek-
toren von Hochschulen aus
über einhundert Ländern er¬
örterten unter dem Thema
"Die internationale Verant¬
wortung der Hochschulen:
Perspektiven und Probleme
der kommenden Dekade" in¬
ternationale Aspekte der
akademischen Forschung und
Lehre. Freese, der auch
für die Auslandsbeziehun¬
gen der Uni-GH-Paderborn
zuständig ist, die sich in
den vergangenen zwei Jahre
beträchtlich ausgeweitet
haben, nutzt die Gelegen¬
heit zum Anknüpfen vielfäl¬
tiger Kontakte. Zusammen
mit den Vertretern der an¬
deren deutschen Universitä¬
ten konnte er dafür sorgen,
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Der Präsident der Illinois State University, Lloyd
Watkins (links), empfing Prorektor Freese zu einem
Meinungsaustausch. Rechts Prof. David Strand, der
mittlerweile die Universität-GH besucht hat.
daß mit dem Präsidenten
der Universität Marburg,
Prof. Kröll, ein deutscher
Vertreter in den Beirat der
IAU gewählt wurde.

Anschließend war Freese
zu Gast beim Präsidenten
der Illinois State Univer¬
sity in Normal/Bloomington,
südlich von Chicago. Mit
der Universitätsleitung
und den Dekanen aller Fa¬
kultäten verhandelte er
über mögliche Austausch¬
programme und hielt u.a.
vor dem Illinois Interna¬
tional Business Club und
im Rahmen des Postgraduier¬
tenprogramms des Englischen
Seminars Vorträge zur Ge¬
schichte der deutsch-ameri¬
kanischen Gegenwartslite¬
ratur. Mittlerweile hat der
Vizepräsident der Illinois
State University, die mit
rund 2 5 000 Studenten und
einem breiten Spektrum von
zum Teil ausgezeichneten
Unterrichts- und For¬
schungsprogrammen zu den
größeren und renommierte¬
ren State Universities in
den USA zählt, seinen Ge¬
genbesuch in Paderborn ab¬
gestattet. Der Stand der
Verhandlungen läßt erwar¬
ten, daß noch in diesem
Jahr ein vielfältiges Aus¬

tauschprogramm zwischen
den beiden Hochschulen auf¬
genommen werden kann und
daß der ersten Paderborner
Studentin, die gegenwärtig
nach Abschluß ihres deut¬
schen Examens an der ISU
ihren Magistergrad in Ame¬
rikanistik erwirbt, viele
weitere Studenten und Do¬
zenten folgen werden.

Von Normal reiste Freese
zur University of Pennsyl¬
vania in Lock Häven, wo
seine Verhandlungen zu
einem Kooperationsvertrag
führten, der gegenwärtige
den Gremien der Uni-GH-Pa¬
derborn zur Verabschiedung
vorliegt.

Freeses USA-Reise, zu der
auch kürzere Forschungs¬
aufenthalte in Bibliotheken
in Chicago und Philadelphia
gehörten, hat der Univer¬
sität-Gesamthochschule-Pa¬
derborn vielversprechende
neue internationale Kon¬
takte erschlossen. Es
bleibt zu hoffen, daß bald
die ersten konkreten Er¬
gebnisse sichtbar werden
und daß die bereits beste¬
henden Beziehungen zu US-
amerikanischen Hochschulen
um weitere interessante
Partnerschaften ergänzt
werden können.

Analysegerät für
Prof. Kettrup

1 Mio. Mark
noch in
diesem Jahr

Paderborn (ghp). Eine
Millionen Mark wird Prof.
Dr. Antonius Kettrup im
Rahmen des Programms 'Zu¬
kunftstechnologien' der
nordrhein - westfälischen
Landesregierung für ein
Analysegerät zur Messung
polychlorierter Kohlenwas¬
serstoffe zur Verfügung ge- ^
stellt. Das Gerät wird noch
in diesem Jahr am Fachbe¬
reich Chemie aufgebaut

Gemessen werden vor al¬
lem Dioxinrückstände in
Bodenproben. Mit Hilfe
des hochmodernen Analyse¬
geräts könne Grundlagen¬
forschung auf den Gebieten
betrieben werden, die sich
bislang den Wissenschaft¬
lern wegen unzureichenden
technischen Ausstattung
verschlossen hätten, er¬
klärte Kettrup nach dem Be¬
kanntwerden des positiven
Bescheids der Wissen¬
schaf tsrainisterin des Lan¬
des, Anke Brunn.

Mit ersten Forschungser¬
gebnissen rechnet de Hoch¬
schullehrer nicht vor Ab¬
lauf des nächsten Jahres.
Für die Einarbeitung in die
Handhabung des Geräts ver¬
anschlagt Kettrup ein hal¬
bes Jahr.

Besuch aus Budapest

Wissenschaftliche!
Kontakt vertieft

Paderborn (ghp). Besuch
von der Budapester Eötvös
Lorand Universität hatte
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Mitte September Dr. Karl-
Siegfried Boos (links im
Bild) , Chemiker an der Uni-
GH. Seine ungarischen Kol¬
legen Dr. György Hegqi
(Bildmitte) und Dr. Laszlo
Szilagui (rechts) waren
einer Einladung des ehema¬
ligen Prorektors für For¬
schung und wissenschaftli¬
chen Nachwuchs, Prof. Dr.
Dr. Eckhard Schlimme, ge¬
folgt, die dieser bei sei¬
nen gemeinsamen Besuch mit
Prorektor Prof. Dr. Peter
Freese im Herbst letzten
Jahres in Budapest ausge¬
sprochen hatte. Der Besuch

Paderborn (ghp). Die Ge¬
sellschaft für Medienpäda¬
gogik und Kommunikations¬
kultur (GMK) hatte zur
zweitägigen Tagung 'Compu¬
ter und Lernen' nach Pa¬
derborn geladen, rund 80
Pädagogen kamen. Hinter-
gund: die GMK will länger¬
fristig pädagogische Kon¬

diente zu allererst der
Vertiefung wissenschaftli¬
cher Kontakte zwischen den
Hochschullehrern. Basis
der Chemiker-Zusammenar¬
beit sind die Untersuchun¬
gen zu den molekularen
Wechselwirkungen von bio¬
chemischen Energieträgern
(ATP, ADP).

Zwei Seminarvorträge
hielten die ungarischen
Gäste. Dr. Hegqi sprach
über die 'Photoaffinitäts¬
markierung der Nucleotid-
bindungsstelle an Actin',
Dr. Szilägui referierte zur
'Limitierten Proteolyse'.

zepte im Umgang mit dem
Computer entwickeln. Bei
einem Besuch der Nixdorf
Computer AG wurde den Pä¬
dagogen seitens der Werks¬
vertretung mit auf den Weg
gegeben, daß die Computeri¬
sierung der Arbeitswelt
und des Privatbereichs wei¬
ter fortschreiten würde,

so die Organisatorin der
Tagung, Dr. Brigitte Arm¬
bruster vom Audiovisuellen
Medienzentrum der Hochschu¬
le. Bei Nixdorf sei man
sich einig: unsere Kinder
werden es für normal hal¬
ten, daß die Butter über
Bildschirm bestellt wird
und der gesamte Zahlungs¬
verkehr bargeldlos funk¬
tioniert .

Prof. Dieter Baacke aus
Bielefeld, Vorsitzender
der GMK, die sich als Ver¬
treterin jener Interessen
und pädagogischen Belangen
versteht, die von Ökonomie
und Politik nicht ausrei¬
chend berücksichtigt wür¬
den, stufte den Computer
als ein "Männermedium" ein
und befürchtete eine Ideo-
logiesierung der Informa¬
tionen. Die Skepsis der
Tagungsteilnehmer gegen¬
über den Computernutzern
verdeutlicht sich in den
Einschätzungen, daß Com¬
puterfans "meist Außensei¬
ter, Einzelgänger sind, die
wenig von Diskussion und
sozialen Aktivitäten hal¬
ten, für die Ästhetik,
Sinnlichkeit ohne Bedeutung
sind". Der Medienpädagoge
sei aufgefordert, so ein
Fazit der Tagung, jede Ein¬
führung in die Beschäft¬
igung mit Computern im
Lichte der individuellen
Bedrüfnisse und der Ent¬
wicklungsgeschichte des
Kindes oder Jugendlichen
zu sehen. Soziale Alterna¬
tiven zur Computernutzung
müßten notwendigerweise
aufgezeigt werden.

Selbstkritisch hielten
die Pädagogen fest, daß sie
sich "manchmal den Kindern
und Jugendlichen im Hin¬
blick auf Computerkennt¬
nisse und -fertigkeiten
unterlegen fühlen". Diese
Defizite aufzuarbeiten
soll jedoch nicht heißen,
"vorschnell auf einen fah-

Hielten Gastvorträge und informierten sich über die
Arbeit ihres Kollegen: Dr. Boos (links) und sein Be¬
such aus Budapest.

Medienpädagogen bleiben auf Distanz:

Computer als Lernmittel für Kinder
nur bedingt tauglich
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Medienpädagogen tun sich schwer mit den Computern:
Prof. Baacke (links), Prof.
Armbruster
renden Zug aufzuspringen,
wie dies in der aktuellen
Bildungspolitik zuweilen
den Anschein hat". "Medien¬
pädagogen müssen sich da-

Kübler und Dr. Brigitte

mit abfinden", so Dr. Arm¬
bruster, "daß sie immer
der technischen Entwicklung
hinterherhinken".

Nachrichten aus der
Hochschule

Vom Ministerium bewil¬
ligt worden ist der Antrag
der Abteilung Höxter zur
Anschaffung einer Rechner¬
anlage für Lehre und For¬
schung. Insgesamt 304.000
Mark stellt das Land für
den Rechner zur Verfügung.

*

Den Physikern geht das
flüssige Helium aus. Der
Verbrauch stieg in diesem
Jahr unvorhersehbar an. Der
Fachbereich hat Alarm ge¬
schlagen: wenn nicht umge¬
hend Geld zur Verfügung
steht, können die Physiker
in den letzten Monaten des
Jahres ihren Aufgaben nicht
im vollen umfang nachkom¬

men. Wer soll das Helium
bezahlen? Die Physiker aus
ihrem Verbrauchsetat,
meint die Verwaltung. Auf
keinen Fall aus dem eige¬
nen Etat, entgegnen die
Physiker, denn damit wür¬
den sämtliche Mittel im
laufenden Haushaltsjahr
für nur diesen Zweck ge¬
bunden .

Zwischenbilanz in diesem
Schwarzen - Peter - Spiel:
alle Beteiligten überlegen
gemeinsam, ob nicht die
Installation einer Ver¬
flüssigungsanlage der Weis¬
heit letzter Schluß sein
könnte. Einmal angeschafft,
keine Probleme mehr mit der
Rationierung. ...

*

Der Senat hat die Mit¬
glieder der drei ständigen
Kommissionen neu gewählt.
Ihnen obliegen die Aufga¬
ben, Beschlüsse des Senats
vorzubereiten und das Rek¬
torat zu beraten.

Die Kommissionsraitglie-
der wurden laut Grundord¬
nung vom Senat auf Vor¬
schlag der jeweiligen Grup¬
pen nach Gruppen getrennt
gewählt. Mit folgenden Er¬
gebnissen:

KOMMISSION FÜR PLANUNG
UND FINANZEN
Vorsitzender: Prorektor
Prof. Dr. rer.nat. Hartmann
Professoren: Prof. Dr. jur.
Benseier, Prof. Dr. rer.
nat. Ewert, Prof. Dr.-Ing.
Gorenflo, Prof. Dr. rer.
nat. Lenzing, Prof. Dr.
rer. pol. Weinberg
wiss. Mitarbeiter: wiss.
Ang. Geisler, wiss. Ang.
Speckenmeyer
Studenten: stud. rer. pol.
Breuer, stud. phil. Eggert,
nichtw. Mitarbeiter: Reg.-
Ang. Nonnemann

KOMMISSION FÜR FORSCHUNG
UND WISS. NACHWUCHS
Vorsitzender: Prorektor
Prof. Dr. rer. nat. Monien
Professoren: Prof. Dr. rer.
pol. Loistl, Prof. Dr.-Ing.
Meerkötter, Prof. Dr. agr.
Paul, Prof. Dr. rer. nat.
Spaeth, Prof. Dr. phil.
Steinecke
wiss. Mitarbeiter: Akad.
Rat. Dr.-Ing. Balduhn,
Hochschulass. Dr. phil von
Petzinger, Akad. Rat. Dr.
phil. Stehl
Student: stud. rer. pol.
Kersting
nichtw. Mitarbeiter: Techn.
Ang. Fischer

KOMMISSIONFÜR STUDIUM UND
LEHRE
Vorsitzender: Prorektor
Prof. Dr. phil. Freese
Professoren: Prof. Dr.-Ing.
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Kleram, Prof. Dr. rer. pol.
Schmidt, Prof. Dr. phil.
Tulodziecki, Prof. Dr.-Ing.
Weimar
wiss. Mitarbeiter: Akad.
Rat Dr. phil. Armbruster,
Akad. Rat Dr. rer. nat.
Hangleiter
Studenten: stud. phil. Hü-
wel, stud. rer. nat. Ehr¬
hardt, stud. ing. Rathert

Raumangelegenheiten
Unterkommission?

TOP 5 der Senatssitzung
am 11. September hieß: Ein-

^-v richtung der Unterkommis¬
sion für Bau- und Rauman¬
gelegenheiten. Hinter die¬
ser lapidaren Formulierung
verbarg sich mehr, als auf
den ersten Blick vermutet:
nämlich eine handfeste In-
teressenskollision von
Hochschulverwaltung auf
der einen und dem Fachbe¬
reich 2 auf der anderen
Seite. Was war passier?

Uni-Kanzler Ulrich
Hintze, auf der Suche nach
Räumlichkeiten für die in
diesem Jahr zusätzlich auf¬
genommenen 12 Lehrlinge,
meinte bei den Pädagogen
fündig geworden zu sein.
Ein Seminarraum sollte
'ausgelagert', die hier
vorgesehenen Veranstaltun¬
gen im Wintersemester in
anderen Räumen abgehalten
werden. Die Zeit drängte,
der Fachbereich wurde vor
vollendeten Tatsachen ge¬
stellt. Die er so nicht
hinnehmen wollte. Es könne
nicht angehen, begründete
Prof. Dr. Tulodziecki im
Senat, daß die Verwaltung,
vertreten durch das Dezer¬
nat 5, sozusagen in eige¬
ner Sache entscheide, ohne
die anderen Betroffenen zu
hören. Deshalb die Forde¬
rung nach Einrichtung einer
Unterkommission, die die

Interessengegensätze als
neutrale Instanz ausglei¬
chen helfen könnte.

Senator Prof. Dr. Spaeth
sprach sich ebenfalls für
eine solche Kommission aus
und verwies auf die seiner
Meinung nach fehlende
Transparenz in der Vertei¬
lung von Raumkapazitäten.
Sein Kollege Prof. Dr.
Lenzing plädierte für einen
Senatsbeauftragten für
Raumfragen, der dem Senat
einmal jährlich Bericht
erstatten soll.

Unterkommission oder Be¬
auftragter, die Sentsmit-
glieder waren sich einig,
daß im Falle der Einrich¬
tung einer solchen Clea¬
ring-Stelle der Selbstver¬
waltungsaufwand minimal
gehalten werden soll. Ein
Entschluß zur Sache wurde
nicht gefällt. Laut Grund¬
ordnung kann der Senat bei
Bedarf eine Kommission für
Bau- und Rauraangelegenhei-
ten als Unterkommission
der Kommission für Pla¬
nung und Finanzen einrich¬
ten. Die KPF befaßt sich
nun mit diesem Thema und
wird dem Senat in einer
der nächsten Sitzungen
eine Stellungnahme vorle¬
gen.

Konzept des
Neujahrsempfangs
uberdacht

Das nachlassende Inter¬
esse am Neujahrsempfang
gibt dem Rektorat zu den¬
ken. Einst, zu Zeiten der
Gründungsphase, standen
die Hochschulgäste dicht
gedrängt um das Rednerpult
im Foyer vor dem Großen
Hörsaal. Der Rektor gab
einen kurzen Quasi-Rechen-
schaftsbericht ab, bezog
Stellung zur Hochschulpo¬
litik, bewertete die Erfol¬

ge und Mißerfolge in der
Entwicklung der Hochschule.

Seit zwei Jahren ist das
nun vorbei. Der Neujahrs¬
empf ang hat seinen Charak¬
ter geändert. Der Rechen¬
schaftsbericht entfällt,
da er an anderer Stelle,
nämlich nunmehr alljähr¬
lich dem Konvent, vorge¬
legt werden muß. Abgelöst
wurde er von einem wissen¬
schaftlichen Vortrag. Auch
treffen sich die Gäste
nicht mehr vor dem C 1,
sondern nehmen im Hörsaal
Platz. Das gibt dem Emp¬
fang zwar ein feierliche¬
res Äußeres, produziert
aber auch Unmut bei denje¬
nigen, die keinen Platz
finden und auf den billi¬
gen Rängen stehen bleiben
müssen.

Größtes Manko scheint al¬
lerdings, daß im anschlie¬
ßenden Small-Talk der wis¬
senschaftliche Vortrag
nicht unbedingt zum Ge¬
spräch anregt, anders als
bei den hochschulpoliti¬
schen Einlassungen des
Rektors.

Vorschläge zu einer neuen
Konzeption des Empfangs
liegen nun vor. Wurde schon
hier und da diskutiert,
die Veranstaltung in die
Paderhalle zu verlegen,
ist nun endgültig klar, daß
ein Empfang der Hochschule
nur in der Hochschule
stattfinden kann. Da der
Große Hörsaal für dieses
Großereignis der Begegnung
von Hochschule und Region
zu klein ist, böte es sich
an, in die Uni-Sporthalle
umzuziehen, so ein Gedanke,
der im Rektorat mittlerwei¬
le favorisiert wird. Pro¬
bleme, wie etwa der Turn¬
hallenfußboden geschützt
werden kann oder welche
Vorkehrungen getroffen
werden müssen, um eine an¬
sprechende Akustik zu ga¬
rantieren, werden momentan

13



erörtert.
Inhaltlich soll der Neu¬

jahrsempfang ein Extrakt
der beiden Vorgängerveran¬
staltungen werden. Der Rek¬
tor wird die (Paderborner)
Hochschulpolitik beleuch¬
ten, ein Hochschullehrer
der Uni-GH wird über seine
Arbeiten berichten. Zu
einem Thema, daß von allge¬
meinem Interesse ist, wie
etwa "Chemie und Umwelt".
Der Vortrag soll nicht
länger als 30 Minuten dau¬
ern. Und er soll auf die
Belange der Region zuge¬
schnitten sein. Damit, so
hofft das Rektrorat, fühl¬
ten sich wieder mehr Re¬
präsentanten aus Kreis und
Stadt angesprochen.

Hochschulrechenzentrum
Printe t mit
Statistikpaket SAS

Paderborn (ghp). Bis
Ende des Jahres 1985 steht
auf Prime 2 das Statistik¬
paket SAS (Statistical
Analysis Systems) unter
PRIMOS zur Verfügung und
kann von allen Benutzern
des Hochschulrechenzent¬
rums (HRZ) ausprobiert wer¬
den .

Auf den Prime-Anlagen
des HRZ steht jetzt die
Kopplungssoftware KERMIT
zur Verfügung. Das ent¬
sprechende Programm für
IBM- und kompatible Perso¬
nal Computers ist im HRZ
erhältlich (bei Herrn
Münch, N 2-319, Tel. 2434).

Das HRZ plant für das
Wintersemester Kurse u.a.
zu den Themen
- NAG (Numerik-Unterpro¬

gramm-Bibliothek
- SPSS (Statistical Package

for the Social Sciences)
- Erlgraph 'Erlanger Gra¬

phik-System) und GKS
(Graphical Kernel Sy¬
stem) .

Einzelheiten werden recht¬
zeitig durch Aushang mit¬
geteilt.

Im Rahmen der Umstellung
des Rechenzentrums der Uni¬
versität Bielefeld auf ein
VM-System ist mit Ein¬
schränkungen für RJE-Be-
nutzer des TR 440-Computers
zu rechnen. Indirekt hier¬
von betroffen sind auch
Jobs für andere Host-Sy-

Paderborn (ghp). Zur Un¬
terstützung einer größeren
beruflichen Flexibilität
von Lehramtsstudenten, Re¬
ferendaren und Lehrern oh¬
ne Anstellung stellt die
Uni-GH-Paderborn im Winter¬
semester 1985/86 wiederum
ein berufserweiterndes
Lehrangebot aus den Gebie¬
ten Betriebswirtschafts¬
lehre, Pädagogik, Psycho¬
logie, Berufliche Bildung,
Informatik und Fremdspra¬
chen für diesen Personen¬
kreis zur Verfügung. Es
handelt sich hierbei nicht
um ein komplettes Aufbau-
studium, sondern um die
Vermittlung grundlegender
Kenntnisse in Wissensge¬
bieten, die bei einer Um-
orientierung auf außerschu¬
lische Tätigkeitsfelder
von Nutzen sein können.
Folgende Themen sind vor¬
gesehen: Theorie und Pra¬
xis der Videoaufnahmen;
Berufliche Bildung in Ent¬
wicklungsländern; Einfüh¬
rung in die Wirtschafts¬
informatik; Einführung in
die Informatik für Lehrer
(mit Grundkenntnissen in
der Sprache PASCAL); Per¬
sonalauswahl und Bewerbung;
Wirtschaftsfranzösisch;
Vorbereitung auf das Kent
Certificate in English as

steme (insbesondere Cyber
205 in Bochum), die über
Bielefeld laufen.

Das LISP/PROLOG-System
der Universität Salford
(England) steht ab sofort
für eine Probezeit von 60
Tagen allen HRZ-Benutzern
auf Primel zur Verfügung.
Nähere Auskunft erhalten
Sie in der Benutzerberatung
des HRZ.

a Foreign Language. Über
die erfolgreiche Teilnahme
an den Lehrveranstaltungen
wird eine Bescheinigung
ausgestellt. Weitere In¬
formationen erteilt die
Zentrale Studienberatungs¬
stelle der Uni-GH-Pader¬
born, Tel. 60-2007/-2008/
-2009.

Zusätzlich öffnet der
Fachbereich 2 der Uni-GH-
Paderborn sein in Koopera¬
tion mit dem Audiovisuel¬
len Medienzentrum durchge¬
führtes Studienangebot
"Medienpädagogik" wiederum
auch für Lehrer ohne An¬
stellung (1. oder 2.
Staatsprüfung). Die mit
dem WS 85/86 beginnenden
Veranstaltungen umfassen
zwei Semester mit einem
sechswöchigen Praktikum in
einer Medieninstitution
während der Semesterferien.
Das Studienangebot soll
besonders auf außerschuli¬
sche Tätigkeitsfelder vor¬
bereiten, z.B. bei pädago¬
gischen Fachverlagen, Hör¬
funk und Fernsehen, Bild¬
schirmredaktionen oder in
der medienpädagogischen
Jugend-, Eltern- und Alten¬
arbeit. Nähere Auskunft
erteilt im Fachbereich 2
Prof. Dr. W. Hageraann,
Tel. 60-3079 oder 60-2910.

Berufserweiterndes Lehrangebot
für arbeitslose Lehrer

Flexibilität ist gefordert
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Personalie
Seit 1957 in Höxter

Prof. Hofftneister
emeritiert

Prof. Dipl.-Ing. Hein¬
rich Hoffmeister (Foto)
wurde am 30. September
feierlich in den Ruhestand
verabschiedet. Hoffmeister
lehrte seit 1957 in Höxter,
damals noch an der Inge¬
nieurschule, Baukonstruk¬
tion, Vermessungslehre und
darstellende Geometrie. Der
Emeritus des Fachbereichs
8 ist Architekt und Bauin¬
genieur zugleich.

Prof. Dr. H. Hoffmeister
1947

schloß er sein Ingenieur-
Studium in der Fachrichtung
Hochbau mit dem Diplom ab.
Ein Aufbaustudium mit der
Fachrichtung Tiefbau been¬
dete er ein Jahr später
und wechselte dann für kur¬
ze Zeit in die Privatwirt¬
schaft. 1950 ging er an
die Technische Hochschule
Aachen, studierte Archi¬
tektur und leitete nach
erfolgreicher Diplomprü¬
fung von 1953 bis 1957 die
rlochbauabteilung in Pader¬
born .

Prof. Manfred Miethe,
Dekan des Fachbereichs 8,
würdigte Hoffmeisters be¬
rufliche Karriere und ins¬
besondere sein Engagement
in der Lehre und den Gre¬
mien der Hochschule. Hoff¬
meister war Dekan des Fach¬
bereichs Architektur, ge¬
hörte der Berufungskommis-
sion für Professoren an,
organisierte zahlreiche
Studentenexkursionen und
trat nicht zuletzt als ak¬
tiver Denkmalpfleger in Er¬
scheinung .

DFG-Förderung

Zwei Doktoranden
erhielten Stipendien

Paderborn (ghp). Die
Deutsche Forschungsgemein¬
schaft (DFG) hat aus Son¬
dermitteln des Bundes ein
'Postdoktoranden-Programm'
eingerichtet. Ziel des Pro-
grammes ist die Förderung
promovierter junger Wissen¬
schaftler, die sich durch
die Qualität ihrer Promo¬
tion als besonders befä¬
higt ausgewiesen haben.
Ihnen soll ermöglicht wer¬
den, in der Regel unmittel¬
bar nach der Promotion für
eine begrenzte Zeit in der
Grundlagenforschung mitzu¬
arbeiten und sich dadurch
für eine Tätigkeit auch
außerhalb der Hochschule
weiterzuqualifizieren. Die
Bewerber sollen bei Förde¬
rungsbeginn nicht älter als
30 Jahre sein. Antragsbe¬
rechtigt sind ausschließ¬
lich die Hochschulen.

Der Uni-GH-Paderborn wa¬
ren seitens der DFG zwei
Vorschläge eingeräumt wor¬
den. Beide kamen zum Zuge.
Gefördert werden Dr. Ste¬
fan Gross und Dr. Herbert
Walter.

Gross studierte Kompara-
tistik, Romanistische Phi¬
lologie und Philosophie in
Aachen, wo er 1979 mit dem
Magister-Titel abschloß. Er
wechselte nach Paderborn
und schrieb im letzten Jahr
seine Dissertation zum
Thema "Studien zum Früh¬
werk Maurice Maeterlincks"
mit dem Prädikat "mit Aus¬
zeichnung". Die Professo¬
ren Dr. Heinrich Lausberg
und Dr. Johannes Thomas
betreuten die Arbeit.

Walter, der an der Be¬
ruf sfachschule für Che¬
misch-Technische Assisten¬
ten in Bückeburg sein Stu¬
dium aufnahm, nach Pader¬
born wechselte und hier
1982 sein Diplom als Che¬
miker ablegte, promovierte
sich in diesem Jahr bei
Prof. Dr. Wolfgang Sucrow
mit einer Arbeit zum Thema
"Stereospezifische Synthe¬
se von Ter- und Quater-
ecyclahexyl-Systemen mit
mesoraorphen Eigenschaf¬
ten". Die Arbeit wurde mit
"sehr gut" bewertet.

Neue Technologien
in der beruflichen
Bildung

Fachbereich t
am Modellversuch
beteiligt

Paderborn. Den computer¬
gestützten Konstruktions¬
systemen (CAD/CAM) wird
nach neuesten Marktfor¬
schungen ein Triumphzug
durch die Konstruktions¬
büros und Fabrikationshal¬
len prophezeit. Was bislang
nur in wenigen Großunter¬
nehmen Wirklichkeit gewor¬
den ist, soll bald auch zum
Alltag mittlerer und klei¬
nerer Betriebe werden.
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Bis 1990 soll die Zahl
der CAD-Arbeitsplätze von
derzeit 2800 auf ca. 20000
gestiegen sein. Der Wert
der Arbeitsplätze, gegen¬
wärtig auf eine halbe
Milliarde Mark geschätzt,
wird auf drei Milliarden
Mark ansteigen. Bis Ende
des Jahrzehnts soll ein
Viertel aller Werkzeuge und
Bauteile mit CAD entwik-
kelt, mehr als die Hälfte
aller Fertigungsunterlagen
und Zeichnungen im Computer
gespeichert und maschinell
in die Fertigung gebracht
werden.

Neben dem Staunen über
die abenteuerlichen Mög¬
lichkeiten der Neuen Tech¬
nologien regt sich auch
Innovationsangst, Sorge
und Widerstand. Welche Ver¬
änderungen werden die Neu¬
en Technologien in der be¬
ruflichen Wirklichkeit be¬
wirken und wie wirkt sich
dies auf die Arbeitsplatz¬
situation aus? Welche Pro¬
bleme und Konsequenzen er¬
geben sich insbesondere für
die berufliche Bildung in
den verschiedenen Berufs¬
feldern? Welche Qualifi¬
zierungsmaßnahmen müssen
durchgeführt werden, um die
Kompetenz und Flexibilität
des Einzelnen zu stärken,
und damit zugleich die
Innovationsfähigkeit der
Wirtschaft zu unterstüt¬
zen?

Die berufliche Aus- und
Weiterbildung ist vor eine
Vielzahl inhaltlicher,
methodischer und organisa¬
torischer Fragen hinsicht¬
lich des Umganges mit CAD/
CAM-Technik gestellt.

Um geeignete Antwort und
übertragbare Lösungen zu
erarbeiten, führt das Bun¬
desministerium für Bildung
und Wissenschaft mit dem
Bundesinstitut für Berufs¬
bildung (BIBB) eine Modell¬
versuchsreihe "Neue Tech¬

nologien in der beruflichen
Bildung" durch. Einer die¬
ser Modellversuche wird in
Paderborn durchgeführt.Trä¬
ger ist die Industrie- und
Handelskammer Paderborn.

In Zusammenarbeit mit den
gewerblich-technischen Be¬
rufsschulen und unter der
wissenschaftlichen Beglei¬
tung von Prof. Dr. Peter
Scheider, der an der Uni¬
versität-Gesamthochschule-
Paderborn Berufspädagogik
lehrt, und seines Mitarbei¬
ters W. Gabriel, sollen
erste Erfahrungen gemacht
und Erkenntnisse gewonnen
werden, die eine Integra¬
tion von Inhalten aus dem
Bereich der CAD/CAM-Tech¬
nologie in die Berufsbil¬
dung von Technischen Zeich¬
nern ermöglichen.

In Form eines Koopera¬
tionsmodells sind mehrere
regionale Klein- und Mit¬
telbetriebe aus dem Be¬
reich Maschinenbau betei¬
ligt. Enger Kontakt und
gegenseitige Abstimmung
zwischen betrieblicher
Praxis und CAD-"Lernort"
Berufsschule erleichtert
das Auffinden der Grund¬
qualifikation, die den Aus¬
zubildenden vermittelt wer¬
den müssen und ermöglicht
weiterhin ein sicheres Kon¬
statieren und Handeln beim
Auftreten individueller und
sozialer Probleme. Die pä¬
dagogische Beleitung will
insbesondere untersuchen,
welche menschlichen Fähig¬
keiten den erhöhten tech¬
nischen Ansprüchen gegen¬
über gefördert werden müs¬
sen.

Die Versuchsergebnisse
werden einer künftig an¬
stehenden Neuregelung des
technisch-zeichnerischen
Berufsbereichs dienen.

W. Gabriel

Beate Pfannschmi'dt:
Muschel-Riff, Seide auf
Baumwolle
Beate Rannschmidt

Textüe Bilder
aus Naturstudien

Paderborn (ghp). Textile
Bilder aus Naturstudien
sind vom 23. Oktober bis
zum 15. November im Foyer
der Universitätsbibliothek
zu sehen. Beate Pfann¬
schmidt, die seit 1973 an
der Uni-GH-Paderborn Tex-
tilgestaltung und ihre Di¬
daktik lehrt, stellt Arbei¬
ten aus, zu denen sie be¬
sondere auf ihren Reisen
in Griechenland, auf Ischia
und in Kärnten inspiriert
wurde. Oben abgebildet ist
das Werk 'Muschel-Riff,
der Versuch einer Integra¬
tion von Naturmaterial -
Seide auf Baumwolle - in
Stickerei-Applikation.

Die Ausstellung wird um
13 Uhr durch Prof. Dorothea
Reese-Heim eröffnet.
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Sprachkurs für St. Olaf-Studenten

Deutsche Grammatik
und deutsche Geschichte

Paderborn (ghp). Ein
dichtgedrängtes Programm
erwartete die dreizehn
Studentinnen und Studenten
vom St. Olaf College in
Minnesota/USA, die im Rah¬
men des deutsch-amerikani¬
schen Studentenaustauschs
zwischen diesem College
und der Universität-Gesamt¬
hochschule-Paderborn unter
der Leitung von Prof. Dr.
Waltraut Schöler einen sie-
benwb'chigen Deutschkurs in
der Zeit vom 19.08. bis
05.10.1985 absolvierten.
Dieser Sprachkurs diente
der Vorbereitung auf einen
einjährigen Studienaufent¬
halt an den Universitäten
Konstanz und Paderborn.

Den Amerikanern wurde
ein umfangreiches und viel¬
seitiges Unterrichtspro¬
gramm geboten, das einen
Schwerpunkt auf die Bear¬
beitung der deutschen Gram¬
matik in wissenschaftlichen
Texten legte. Die Vermitt¬
lung grammatischer Struk¬
turen und Wortbildmuster,
die Erarbeitung von Metho¬
den und Verfahren der Text¬
wiedergabe und Vorlesungs¬
mitschriften gehörten zum
Aufgabenbereich des Lehrers
Günter Cimiotti, den die
Studentin Marlies Tenten
unterstützte.

Aus der deutschsprachigen
Literatur wurde u.a. Les-
sings "Nathan der Weise"
im Aspekt funktionaler
Sprachbetrachtung der Ge¬
winnung von Einblicken in
gesellschaftliche und so¬
ziale, vor allem aber re¬
ligiöse Verhältnisse von
der Lehrerin Christine
Rüenauver behandelt. Ge¬
spräch und Diskussion wa¬

ren ferner Bestandteil des
Unterrichts, um die Lernen¬
den für Kommunikationspro¬
zesse in deutscher Sprache
zu sensibilisieren.

Neben dem Sprach- und
Literaturunterricht kamen
Informationsfahrten, Tanz
und gemütliches Beisammen¬
sein nicht zu kurz. Prof.
Schöler und ihre Mitarbei¬
ter Ursula Lämmers und Hu¬
bert Tietz veranstalteten
Fahrten zur deutsch¬
deutschen Grenze, zur Bun¬
deswehr nach Augustdorf
und zur Nofret-Ausstellung
nach Hildesheim.

Als Höhepunkt erlebten
die amerikanischen Studen¬
ten die Berlinfahrt vom
15. bis 21. September, die
von Gunnar Koitzsch vorbe¬
reitet und durchgeführt
wurde. In diesem Zusammen¬
hang nahmen die Studenten
das Angebot war, an einem
zusätzlichen politischen

Unterricht am Abend und
einem zweitägigen Deutsch¬
land-Seminar in der Inter¬
nationalen Bildungsstätte
in Willebadessen teilzu¬
nehmen. Ziele dieser Maß¬
nahmen waren die Konfron¬
tation mit zahlreichen
Facetten der deutschen Fra¬
ge und die Vermittlung ei¬
nes differenzierten Deut¬
schlandbildes. Die Studen¬
ten erlebten Berlin, nach
eigenem Bekunden, nicht mit
touristischer Oberfäch-
lichkeit, sondern erfaßten
die geteilte Stadt als ein
lebendiges Symbol deutscher
Geschichte.

Ihre Aussagen nach der
Fahrt, die sie auch nach
Ost-Berlin geführt hatten,
waren geprägt vom Geiste
der Verständigung. Dazu
stellvertretend Studentin
Laura Brown: "Wir haben die
Unmenschlichkeit der Ber¬
liner Mauer erfahren. Die
Mauer kann nicht wegdisku¬
tiert werden ebensowenig
wie die unterschiedlichen
Lebensformen. Damit muß man
leben. Die Existenz der
Mauer darf aber weder zur
Passivität noch zur Resig-

Versammelt zur Besichtigung der NW-Druckerei in Senne¬
stadt: die St. Olaf-Studenten und ihre Betreuer
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natlon verführen, sondern
verpflichtet zu immer neu¬
en Anstrengungen, fried¬
liche Veränderungen anzu¬
streben ."

Einhellig war die Meinung
der Amerikaner hinsichtlich
der vorbildlichen Organi¬
sation und Durchführung
des Kurses, die ein treff-

Wiesbaden (dpa). Das In¬
teresse an einem Auslands¬
studium ist unter den deut¬
schen Studenten in den
letzten Jahren nicht ge¬
wachsen. Zwar erhöhte sich
die Zahl der Studenten aus
der Bundesrepublik, die an
Hochschulen des Auslands
eingeschrieben waren, zwi¬
schen 1976 und 1984 um 65
Prozent, doch ist auch die
Zahl deutscher Studenten
im Inland in ähnlicher
Größenordnung angestiegen.
Nach Feststellung des Sta¬
tistischen Bundesamtes vom
19. September in Wiesbaden
kommen seit 1976 nahezu
unverändert 26 Auslands¬
studenten auf 1 000 deut¬
sche Studenten an inländi¬
schen Universitäten.

Beliebteste Gastländer
für die insgesamt rund
22 500 Studenten, die sich
1984 im Ausland aufhielten,
sind nach Angaben der Sta¬
tistiker Österreich, Frank¬
reich, die Vereinigten
Staaten und die Schweiz.
Auf diese Länder entfallen
60 Prozent aller deutschen
Auslandsstudenten.

Der Studienaufenthalt im
Ausland hat meistens - be¬
sonders für Studenten -
fachliche Gründe. Daneben

liches Maß an Harmonie er¬
zeugen konnten. Die teil¬
weise Unterbringung bei
Paderborner Familien und
die freundliche Aufnahme
in der Paderstadt trugen
dazu wesentlich bei.

Lammers/Koitzsch

werden von den deutschen
Studenten die Studienchan¬
cen im Ausland wahrgenom¬
men, die sie im Inland
aufgrund von Zulassungsbe¬
schränkungen, vor allem in
der Humanmedizin, nicht
haben. Gastländer für Me¬
dizinstudenten seien zu¬
nehmend auch sozialisti¬
sche Staaten wie Rumänien
und Ungarn.

BAFöG-Empfänger:

Anreize für's
Auslandstudium

Paderborn (ghp). BAFöG-
Empfänger, die ein Jahr
lang im europäischen Aus¬
land studieren wollen, wer¬
den zusätzlich für diesen
Zeitraum gefördert. Zwei
Voraussetzungen müssen sie
allerdings erfüllen: aus¬
reichende Sprachkenntnisse
sollen vorhanden sein und
ein Teil des Auslandsstu¬
dium muß auf die übliche
Ausbildungszeit angerech¬
net werden können.

Der Nachwels ausreichen¬
der Sprachkenntnisse ist
dann erbracht, wenn das
entsprechende Zeugnis
eines Lektors, Philologen

oder vereidigten Dolmet¬
schers beim BAFöG-Amt vor¬
liegt. Die gutachterliche
Stellungsnahme, daß das
Auslandsstudium der Aus¬
bildung förderlich und ein
Teil der Ausbildung anre¬
chenbar ist, muß von einem
Professor ausgestellt wer¬
den.

Der BAFöG-Empfänger im
Ausland erhält neben dem
üblichen Förderungssatz zu¬
sätzliche Leistungen, die
nicht zurückgezahlt werden
müssen: die Studiengebühren
werden ihm bezahlt, ein
monatlicher Beitrag zur
Krankenversicherung von 35
Mark wird gewährt und die
Kosten für zwei Heimfahrten
werden übernommen. Hinzu
kommt ein von Land zu Land
unterschiedlicher monatli¬
cher Zuschlag. Beispiels¬
weise werden Studenten in
Frankreich mit 115 Mark ge¬
fördert. Ausnahme Paris.
Wer hier studiert, für den
gibt's 165 Mark. Der Kom¬
militone in Spanien muß
sich mit runden 100 Mark
begnügen; würde er in der
Sowjetunion studieren,
käme ihm der Spitzenzu¬
schlag von 265 Mark zugute.

Wer mehr über die BAFöG-
Auslandsförderung erfahren
möchte, wende sich an das
BAFöG-Amt des Studenten¬
werks, Tel. 603111.

Österreich, Frankreich, die USA und die Schweiz
sind die 'Renner', aber:

Interesse am
Auslandstudium stagniert

18



Lehrlingsausbildung Maschinenschlosser

Übung macht den Meister
Theoretiker sollten studieren

Paderborn (ghp). Schon
am ersten Tag wird ihnen
die Illusion geraubt, hier
stehen Bett und Sofa und
laden zum Müßiggang ein.
Davon ist jedenfalls ihr
Ausbilder, Ernst Winter,
überzeugt. Die Maschinen¬
schlosserlehrlinge, 13 an
der Zahl, seien zum Lernen
hier und nicht zum Rum¬
stehen. Punktum. Der Werk¬
stattleiter des Fachbe¬
reichs 10 nimmt kein Blatt
vor den Mund. Donnerstags
morgens sei es ab und an
schlimm bestellt mit der
Konzentration und Motiva¬
tion seiner "Jungs". Grund:
die ständigen Diskotheken¬
besuche am Vorabend bräch¬
ten die Lehrlinge von der
rechten Arbeitsauffassung
ab.

Winter sieht sich als
Vertreter der alten Gene¬
ration, die Schlosseraus¬
bildung von der Pike auf
und universell vermittelt
bekam. Seine Lehrlinge hin¬
gegen müßten, der Zeit ge¬
horchend, als Fachleute für
ganz bestimmte Bereiche
ausgebildet werden. Und
diese Ausbildung sei vor¬
nehmlich praktisch-hand¬
werklicher Art: feilen,
sägen, bohren, meißeln,
biegen, nieten, Punkt¬
schweißen, löten schmie¬
den, Gewinde schneiden.
Theorie gehöre, so Winter,
in die Berufsschule. Nur
ausnahmsweise, quasi ne¬
benbei, wenn es etwa um
Bohrung verschiedenster
Metalle geht, wird Winter
als Theoretiker aktiv. An¬
sonsten: Arbeit an den Ma¬
schinen, Übung macht den
Meister.

Ein ansehlicher Maschi¬
nenpark füllt die Werk¬
statträume. Vier Drehma¬
schinen, drei Fräsmaschi¬
nen, eine Werkzeug-,
zwei Produktionsmaschinen,
Bohrmaschinen aller Art,

Schon zur Zeit der Staat¬
lichen Ingenieurschule bil¬
deten Winter und seine Mit¬
arbeiter Lehrlinge aus. Nach
der Integration der Inge¬
nieurschule in die Gesamt¬
hochschule ruhte erst ein¬
mal der Ausbildungsbetrieb,
bis man sich 1977 angesichts
der wachsenden Jugendar¬
beitslosigkeit zu einer
Wiederaufnahme entschloß.
Eine richtige, wenn auch
nicht leicht gefallene Ent-

So wird's gemacht! Ausbildungsleiter Winter schaut den
Lehrlingen öfter einmal über die Schulter

Schleifmaschinen, Brandsä¬
gen usw. usf. Von der Fein¬
mechanik bis zum Schwerbau
können hier alle Schlosser¬
arbeiten verrichtet werden.
Das wissen die Professoren
und Studenten am Fachbereich
zu schätzen. Seien es Ma¬
schinenteile, die für ein
Forschungsprojekt benötigt
werden, die Werkstatt fer¬
tigt sie an. Seien es im
Rahmen von Diplomarbeiten
angefertigte Konstrukti¬
onspläne, die Schlosser
realisieren das Erdachte.
Und die Lehrlinge arbeiten
spätestens nach dem 1.
Lehrjahr an solchen Pro¬
jekten mit.

Scheidung. Denn die Hoch¬
schule kann zwar Ausbil¬
dungsplätze, nicht aber
feste Arbeitsplätze anbie¬
ten. Der Lehrling findet
das in seinem Vertrag
schriftlich bestätigt:
eine Übernahme nach den
Lehrjahren ist prinzipiell
nicht möglich. Doch blei¬
ben die Schlossergesellen,
bislang, nicht auf der
Straße stehen. Sie finden
meist kurze Zeit nach der
Lehre einen Arbeitgeber.

Einige kehren an die
Hochschule zurück. Nicht als
Schlosser, sondern als Ma¬
schinenbau-Student. Winter
empfiehlt seinen "Jungs",

19



vor allem denjenigen, bei
denen er mehr theoretisch
als praktische Fähigkeiten
ausgemacht hat, die Fach¬
hochschulreife nachzuholen.
Ein Ingenieur, so Winters
Devise, ist zum Konstruie¬
ren da, ein Schlosser muß
anpacken können.

Betriebs-Fußballer
landeten Sieg

Harte Trainingsarbeiten
wurde belohnt: mit 3:1 be¬
hielten die Betriebs-Fuß¬
baller der Uni-GH (Foto)
auswärts bei den Alten
Herren des TSV Leopoldstal
die Oberhand. Die in die¬
sem Jahr auf des Gegners
Platz noch ungeschlagene
Uni-Mannschaft, mit durch¬
schnittlich 36 Jahren auch
nicht mehr die Jüngsten,
ging hoch motiviert und
voll konzentriert in die
harte aber duchaus faire
Begegnung. Kein Platzver¬
weis, keine Rote Karte.
Garant für den in dieser
Höhe zwar schmeichelhaf¬
ten, dennoch nicht unver¬
dienten Sieg war der soli¬
de und kompromißlose agie¬
rende Abwehrblock, hinter

dem Libero Strahtmann um¬
sichtig die Fäden zog und
ein ums andere Mal mit ge¬
scheiten Steilpässen die,
wenn nicht pfeilschnellen,
so doch schnellen Außen¬
stürmer einsetzte. Im Mit¬
telfeld unermüdliche Lauf¬
arbeiten und hier und da
auch gelungene Doppelpässe.

Zur Pause stand es 1:0.
Fuchs hatte die Gäste mit
einem trockenen Volley¬
schuß aus sieben Metern in
Führung gebracht. Was Sti¬
mulanz hätte sein müssen
und Ruhe ins Spiel bringen

sollen. Doch nichts von
alledem! Kaum war der An¬
pfiff zur zweiten Halbzeit
getan, schon sahen sich die
Uni-Sportler einem mächti¬
gen Sturmlauf der Gastgeber
fast hilflos gegenüberste¬
hen.

Das Ausgleichstor fiel,
Nervosität war nunmehr
Trumpf in den Reihen der
Paderborner. Und wäre da
nicht Laufwunder Kreiter
gewesen, der zweimal die
sporadischen Konter erfol¬
greich abschießen konnte,
wer weiß, wer weiß. ...

Hochschulsport: Termine Wintersemester 85/86
MONTAG DIENSTAG
06. OD 08.00 Frühschuimmen 06.00 08.00 Frühschuimmen
16.00 17.00 Squash A 12.00 13.00 Tennis A
17.00 18.00 Krafttraining 13.00 14.00 Tennis F I
17.00 18.00 Tischtennis Spiel 14.00 15.00 Tennis A
17.00 18.00 Triathlon Circuit 15.00 16.00 Tennis F I
17.00 18.00 Squash F 16.30 18.00 Fechten
17.00 19.00 Volleyball F 17.00 18.30 Volleyball F
16.00 19.00 Fitness/Stretching 17.00 18.30 DLRG-Kurs
18.00 19.00 Tischtennis 18.00 20.00 Ausgleichssport Bed
18.00 19.00 Squash L 18.00 20.00 Volleyball Ausgl.Sp
18.00 22.00 Schach 18.30 20.00 Volleyball
19.00 20.00 Skigymnastik 19.00 20.00 Step-Tanz F II
19.00 20.00 Step-Tanz A 19.00 20.30 Tae-Kwon-Do F
20.00 21.00 Step-Tanz F I 20.00 21.X Tischtennis F
20.00 22.00 Basketball A 20.00 21.30 Plastikhockey
20.00 22.00 Badminton A 1 20.00 22.X Badminton A 2
20.X 22.00 Volleyball 20.X 22.X Sporttauchen

20.30 22.X Karate A
21 .X 22.X SkigymnastikFREITAG

06.X - 08.X Frühschuimmen
14.X - 16.X Fußball AC
16.30 - 17.30 Eltern mit Kind
16.30 - 18.30 Fußball für Bed.
18. OD - 19.30 Aikido
18.30 - 21.00 Badminton fr.Spiel
20.X - 21.30 Volleyball für Bed

SONNABEND

06.X - 08.X Frühschuimmen
08.X - 10.00 Fußball Spiel
10.X - 12.00 Basketball Spielüb.
10.X - 12.00 Volleyball Spielüb
10.X - 12.X Volleyball
12.00 - 14.00 Fußball AG
15.X - 17.00 Badminton fr.Spiel

ITTWOCH
DONNERSTAG

06.00 08.00 Frühschuimmen 06.00 08.00 Frühsünuimmen
11.00 12.00 Schulimmen 12.00 13.00 Tennis A
12.00 13.00 Tennis A 13.00 14.00 Tennis F I
12.00 13.X Tennis F I U.00 15.00 Tennis F II
12.00 13.00 Tennis F I 15.00 16.00 Sport für Lehrlinge
13.00 14.00 Tennis A 16.00 18.00 Tischtennis Spiel
13.00 14.00 Tennis F I 16.00 18.00 Fußball Spiel
14.00 15.00 Tennis F II 16.00 18.00 Fußball
14.X 16.00 Hockey 16.15 17.45 Fitness-Training
15.00 16.00 Tennis F II 16.30 18.00 Turnen
16.X 17.30 Handball 17.00 18.00 Kinderschuimmen
16.15 17.00 Gymnastik mit Flusik 17.15 18.00 Fitnessgymnastik
17.X 18.X Krafttraining 18.X 19.00 5kigymnastik
17.X 18.X Folklore 18.X 19.00 Kinderjudo
17.30 19.X Handball lilettkampf 18.X 19.00 Experimenteller Tanz
18.X 19.X Krafttraining 18.00 19.30 Segeltheorie
1B.X 19.X Jazztanz A 1 18.X 19.30 Pantomime A
18.30 20.X Rollstuhlsport 18.00 22.00 Schach
19.X 20.X Rock'n Roll A 1 18.30 19.15 Wassergymnastik
19.X 20.X Rock'n Roll A 1 19.00 20.X Konditionstraining
19.X 20.X Jazztanz A 2 19.X 20.30 Ju Jutsu A
19.X 20.30 Basketball F 19.X 20.30 Karate F
19.X 20.30 Volleyball 19.X 20.30 Gesellschaftstanz A
20.X 21.X Rock'n Roll F 19.00 20.30 Volleyball Spiel F
20.X 21.X Rock'n Roll F 19.15 20.15 Anfängerschuimmen
20.X 21.X Tanztraining F TV 19.30 21.00 Badminton F
20.X 21.30 Tae-Kuon-Oo A 19.30 21.00 Wasserspringen
20.30 22.X Turnen 20.00 22.00 Volleyball L
20.30 22.X Trampolin A 20.00 22.00 Rhönradturnen
20.30 22.X Trampolin F 20.30 21.30 Jazztanz II
21.X 22.00 Skigymnastik 20.30 22.00 Ju Jutsu F

20.30 22.X Gesellschaftstanz F
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